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Abonnements-Einfadung. 


Für die Monate Novem- 
ber und Dezember eröffnen wir 
ein Abonnement auf die „Thorner 
Zeitung“ zum Preiſe von 12 Sgr., 
für welche Zeit auch die Kaiſerl. 
Poſt⸗Anſtalten Beſtellungen an⸗ 
nehmen. | 
Die Expedition der „Thorner Dig.“ 


Telegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung. 
Angekommen 12 Uhr Mittags. 


Berlin, 28. Oktober. Die Entlaſſung 
des Grafen Arnim gegen Caution ſteht im 
Laufe des heutigen Tages ſicher zu erwarten 
Augenblicklich beſchließt das Stadtgericht über 
die Höhe dieſer Caution. 


Angekommen 3 Uhr Nachmittags. 


Berlin, den 28. Oktober. Graf Arnim 
wurde heute Mittag 12½ Uhr krankheits- 
halber aus der Charité nach ſeiner Woh⸗ 
nung entlaſſen. 


Deutſchland. 


Berlin, 27. Oktober. Man schreibt uns 
aus München, 22. October. Von amtlicher 
Seite werden mit einem gewiſſen Eifer die Ge⸗ 
rüchte dementirt, nach welchen der König mit 
ſeiner Mutter in Folge des Uebertrittes der letz⸗ 
teren zum Katholizismus überworfen ſei, wie 
auch, daß die Königin Mutter demnächſt in Rom 
ihren Wohnſitz nehmen werde u. ſ. w. Die Ge⸗ 
rüchte hatten bei mit den Verhältniſſen Vertrau⸗ 
ten niemals Glauben gefunden, da ſie den that⸗ 
ſächlichen Verhältniſſen nicht entſprachen. Erſt 
am 15. d. Mis. brachte König Ludwig in Ge- 
ſellſchaft ſeiner Mutter in Hohenſchwangan zu, 
wo deren Geburtstag gefeiert wurde, und über⸗ 
dies wird verſichert, daß die Converſion mit vol⸗ 
ler Zuſtimmung und Billigung des Königs er⸗ 
folgt ſei, der nicht ohne gewiſſe Zufriedenheit 
eim Octoberfeſt dem Prinz Adalbert von dem 


„bevorſtehenden Ereigniß“ die erſte Mittheilung 
machte. Man würde übrigens ſehr fehl gehen, 
wenn man dem König von Bayern etwa Abnei⸗ 
gung gegen den Katholizismus andichten wollte. 
Dazu iſt ſeine Natur gar nicht angelegt, eher 
könnte man das Gegentheil behaupten. Der 
ſchwärmeriſch idealiſtiſche ug in dem Weſen des, 
von der Welt ſich abgeſchloſſen haltenden jungen 
Königs dürfte einmal, wenn, wie zu befürchten 
ſteht, durch gewiſſe Eigenthümlichkeiten, deſſen 
Nervenſyſtem affieirt fein wird nur zy leicht 
eine Brücke zu ſtrengem Katholizismus werden. 
Heute mag König Ludwig noch vor Ausſchrei⸗ 
tungen der Ultramontanen Aerger und Ekel em⸗ 
pfinden, aber ſo ganz fern ſteht er Rom nicht 
mehr. Seit einem halben Jahre will die ver⸗ 
traute Umgebung des Königs größere Hinnei⸗ 
ung zum Myſticismus und zur Legendenpoeſie 
erden auch die Lektüre des Fürſten, beißt es, 
umfaſſe mehr geiſtliche und ascetiſche Werke als 
jemals früher. Fenelon Boſſuet, Thomas v. 
Kempis und Sales „Thilothen“ ſollen raſch 
nach einander gefolgt ſein und auf den mit as⸗ 
cetiſchen Werken früher wenig bekannten ſehr 
empfänglichen König eine äußerſt anziehende 
Wirkung geübt haben. Neueſtens ließ ſich der Kö⸗ 
nig die Confeſſiones durch Auguſtin und pratriſti⸗ 
ſche Schriften bringen; auch die heidniſchen Claſ⸗ 
ſiker und Richard Wagner ſcheinen mehr zurück⸗ 
gedrängt zu ſein und weniger profanen Autoren 
Platz gemacht zu haben. Man ſignaliſirt in 
Hofkreiſen auch ganz ernſtlich eine nahe bevors 
ſtehende Wendung des Königs nach der ſtreng⸗ 
gläubigen katholiſchen Seite hin, die ſelbſtver⸗ 
ſtändlich kaum ohne Rückwirkung auf die baye⸗ 
riſche Politik nach Innen und Außen bleiben 
und den „Kirchenkampf“ den deutſchen Staats⸗ 
männern erſchweren würde. Auch an äußeren 
Anzeichen fehlt es nicht ganz. Noch in keinem 
Jahre ſeiner Regierung hat König Ludwig fo 
gewiſſenhaft die kirchlichen Ceremonien mitge⸗ 
macht wie z. B. die Corporis Christi-Prozeſſion 
am Grünen Donnerſtag, die St. Georgs Ritter⸗ 
Ordens⸗Feſtlichkeiten — trotz ihrer faſt 6ſtündi⸗ 
gen Dauer — die Frohnleichnahmsprozeſſion, die 
auf ſeinen Befehl demonſtrativ als Hof⸗ und 
Staatsfeſt gefeiert werden mußte, wie heuer. 
Auch in den Beſtellungen für ſeine Schloͤſſer 
figuriren mehr Gegenſtände und Kunſtwerke kirch⸗ 
licher Natur als man bisher gewohnt war. — 
Das mag freilich nicht ganz erfreulich lauten 
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Auge um Auge, Bahn um 
Jahn. 
Original⸗Novelle 


von 
Hlanislaus Graf Grabowski. 


(Fortſ ung. 


Als Alfred das leuchtende Antlitz ſeines 
Freundes erblickte, ſprang er vom Sopha auf 
und eilte ihm mit ſtürmiſchen theilnehmenden 
Fragen entgegen, die raſchen Antworten, die 
von innerem Jubel zeugten, ſetzten ihn in Er⸗ 
ſtaunen, vermochten ihn aber doch nicht vollſtän⸗ 
dig zu befriedigen, wie es ſchien. Wäre es 
aber nicht eine Grauſamkeit, die ſich mit auf⸗ 
richtiger Freundſchaft nicht vertrug, geweſen, 
dem Hoffnungsvollen eine wiederholte Warnung 
uzurufen, zumal ſich vorläufig an dem Ge⸗ 
chehenen doch nichts mehr ändern ließ? — Al⸗ 
fred ſelbſt begriff die ganze Geſchichte auch nicht 
recht; die wahrſcheinlichſte Erklärung für ihn 
war, Frau Weller habe ein beſonderes Wohlge⸗ 
fallen an Gerhard gefunden, und wenn dieſer 
demſelben auf der einen Seite ſein Glück ver⸗ 
dankte, ſo mochte er auf der anderen ſelbſt allen 
unangenehmen Conſequenzen aus dem Wege zu 
gehen verſuchen. 

An demſelben Tage noch miethete Gerhard 
mit Hülfe ſeines Freundes ſich eine nicht ſo koſt⸗ 
ſpielige, abeß hübſche und anftändige Wohnung, 
und am folgenden reiſte er, die kurze Friſt, die 
ihm noch vor Beginn ſeiner Thätigkeit gegeben 
war, benupend, nach der Heimath zurück, um 
ſeinem Vater nun die unumgänglich nothwendig 
gewordenen Eröffnungen zu machen. 

alte Herr, den wieder ein böſer Poda⸗ 

gra⸗Anfall an den Lehnſeſſel feſſelte, fuhr zuerſt 
wild auf, als er die ſchon zur Ausführung ge⸗ 
langte Abſicht ſeines Sohnes erfuhr, ſich in K 


und auch nicht ſehr erfreuliche Asſpecten für die 
Zukunft bieten; aber es iſt nun einmal ſo, und 
da wir es nicht lieben Vogel⸗Strauß⸗Politik zu 
treiben, ſo wollen wir lieber auf den langſam 
aber ſicher ſich vollziehenden Umſchwung in un⸗ 
ſern höchften hieſigen Kreiſen ſchon jetzt aufmerk⸗ 
ſam machen. Mehr oder minder — das läßt 
ſich nicht läugnen — iſt unſer ganzer Hof ul⸗ 
tramontan angehaucht, und gerade ſeit die kirch⸗ 
lichen Wirren ſchärfer in dem äußern politiſchen 
Leben hervorgetreten ſind, treten die Symptome 
dieſer Geſinnungen deutlicher hervor. So iſt z. 
B. die verbürgte Nachricht von keiner Seite be⸗ 
ſtritten worden, daß ſowohl Prinz Ludwig der 
älteſte Sohn des Prinz Luitpold und präſumtive 
Thronfolger, wie auch Prinz Adalbert ihre Söhne 
in das Penſionat der Jeſuiten in Feldkirch „Stella 
matutica“ zur weiteren Erziehung ſchicken wer⸗ 
den. Die Gemahlin des erſtgenannten Prinzen, 
die öfterreichiiche Erzherzogin Maria Thereſia v. 
Eſte — eine nahe Verwandte des Grafen Cham⸗ 
bord, welche ihrem Gemahl eine Mitgift von 
nahe zwei Millionen mitbrachte, kann überhaupt 
als die eigentliche Protektorin aller kirchlichen 
Orden, Congregationen und Vereine angeſehen 
werden, wenngleich ſie und ihr Gemahl perſön⸗ 
lich ſich ſehr vorſichtig von allen Demonſtrationen 
fern halten. Eine Ausnahme von der dem 
ganzen Haufe anklebenden ſtreng kirchlichen Rich- 
tung macht merkwürdigerweiſe der Bruder des 
Prinz Ludwig der mit der öſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
tochter Giſela vermählte Prinz Leopold. Nicht 
etwa, daß nicht auch er gut katholiſch wäre aber 
er iſt nichts weniger als ultramontan, im Gegen⸗ 
theil den Ultramontaren ſichtlich abgeneigt. Er 
hat zwar ſeine Hauskapelle, in welcher ein Haus⸗ 
kaplan täglich das Meßopfer für die hohen Herr⸗ 
ſchaften celebrirt, aber alle ans politiſche Gebiet 
ſtreifenden agitatoriſchen Vereinsbeſtrebungen u. 
deren Leiter hält er ſich fern vom Leib und ſei⸗ 
ner einſamen Villa, die weniger Pracht und 
Kunſtſchätze aber ein deſto ſchöneres, ungetrübtes 
häusliches Glück bringt. Durch dieſe den Ultra⸗ 
montanen nichts weniger als freundlich geſinnte 
Haltung iſt es gekommen, daß der Prinz in die⸗ 
ſen Kreiſen nicht ſehr beliebt iſt und man ſich 
nicht entblödet ſein Leben und Thun ſcharf und 
lieblos zu kritiſiren. Man macht ihm u. A. eine 
große Hinneignng zu Preußen zum Vorwurf. 
Thatſache iſt, daß Prinz Leopold mit Leib und 
Seele begeiſterter Militair iſt und ſchon deshalb 
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als practiſcher Arzt niederzulaſſen. Gerhard hatte 
ſich übrigens nicht ganz offen gegen ihn ausge⸗ 
ſprochenz er fühlte ſich der ſtets bewieſenen Theil⸗ 
nahmloſigkeit gegenüber kaum dazu verpflichtet 
und fürchtete bittere, unverſtändige Spottreden, 
wenn ſein Vater erführe, daß er eine nicht ganz 
ſelbſtändige Stellung angenommen hätte. Des⸗ 
halb erwähnte er Nichts von ſeinem Zuſammen⸗ 
treffen mit der Familie Weller und nannte auch 
nicht den Namen Dr. Moöͤrner's; er beſchränkte 
ſich darauf zu erzählen, daß er einen alten Uni⸗ 
verſitätsfreund Dr. Wieſener, wiedergefunden und 
derſelbe im Stande geweſen, ihm eine einträg- 
liche Praxis nachzuweiſen. 

Schließlich mußte ſich der alte Stürmer bei 
dem fait accompli doch beruhigen und ſagte ſei⸗ 
nem Sohne in der gewöhnlichen Manier, er 
möge mit ſeinem Scheerbeutel und Pflaſterkaſten 
zum Teufel gehen und die Leute barbiren, wo 
und wie es ihm beliebe. 

Das war ungefähr der Abſchied zwiſchen 
Vater und Sohn, welcher den Letzteren tief nie⸗ 
derdrückte, aber umſomehr antrieb, auf dem ein⸗ 
mal betretenen Wege fortzuſchreiten; nach nicht 
viel mehr als vierundzwanzigſtündigem Aufent⸗ 
halte reiſte er wieder ab und ſuchte ſich durch 
die ſchönſten Zukunftsträume über die väterliche 
Mißbilligung und Kälte zu tröften, — 5 

8 Werfen wir inzwiſchen noch einen Blick auf 
Dr. Mörner, unmittelbar nachdem Gerhard ihn 
verlaſſen hatte. 

Der würdige Mann lächelte ruhig, ſchenkte 
ſich ein neues Glas Wein ein, rieb ſich die 
Hände und murinelte leiſe für ſich hin: 

„Sehr gut, ſehr gut! der Gimpel ift in 
das Netz gegangen! — Frau Helene kann mit 
mir zufrieden ſein, denn auf dieſe Weife werden 
ihr die geringſten Koſten bereitet; — wenn fie 
nachher ein Hebriges anwenden will, iſt es ihre 
Sache. In dieſem Gerhard liegt bei aller Re⸗ 
nommage ein ſchwacher, leicht lenkbarer Charak⸗ 
ter, und vielleicht kann er mir noch einmal gute 


Dienſte leiſten. Schade, daß er Wellers Sohn 
iſt! — Das verwickelt die Sache einigermaßen, 
aber im ſchlimmſten Falle, daß er oder andere 
dahinterkommen ſollten, fällt Alles auf Weller u. 
man wird nur ſagen können, daß Frau Helene 
und ich ein ſehr löbliches Werk an dem jungen 
Menſchen gethan haben. Wenn dieſes tolle Weib 
nun wirklich Ernſt aus der Sache machen ſollte? 
— iſt ihr nicht Alles zuzutrauen? — — Hm, 
hm, da könnte der junge Burſche am Ende gar 
noch mich ausſtechen!“ a 
Dr. Mörner machte eine bedenkliche Miene, 
aber mit dem nächſten Glaſe Burgunder ſpülte 
er ſeine Beſorgniß wieder hinab und rief lachend: 
20, nein! ich ſitze zu feſt im Sattel bei 
den Wellers! — Was würde wohl aus ihnen 
werden, wenn ich nur ein bedeutungsvolles Wört- 
chen über meine Lippen gehen laſſen wollte? 
— freilich, das W meinen Hals!“ — 


Frau Weller war, etwa acht Tage nach der 
Ankunft mit den Ihrigen in ***, in die Villa 
hinausgezogen, aber ſie hatte vorher noch einen 
großen Triumph gefeiert. Das ſchon lange er⸗ 
wartete Adelsdiplom für ihren Gatten war ein⸗ 
getroffen, und es gab nun feinen Herrn u. Frau 

eller mehr, ſondern Herrn und Frau von Wel⸗ 
ler. Wodurch der Banquier ſich dieſe Standeser⸗ 
hoͤhung verdient hat, wurde nicht recht bekannt, 
durch irgend eine Anlage zur Ritterſchaft gewiß 
nicht; in dem Diplom hieß es, er habe ſeinem 
Landesherrn gute und wichtige Dienſte geleiſtet 
und damit war die Sache abgemacht. Der alte 
Adel raifonnirte über dieſe huldvolle Verleihung 
ihm allein gebührender Privilegien, die in neue⸗ 
rer Zeit allerdings nur auf dem Papiere ſtehen, 
der junge Adel, der ſich das Wörtchen „von“ in 
ähnlicher Weiſe zu verſchaffen gewußt hatte, fand 
es noch empörender, daß der Banquier Weller 
damit begnadigt worden, und die Männer aus 
den höheren Bürgerſtänden zuckten mitleidig die 
Achſeln, während die Frauen alles Schlimme, 


den Kaiſer Wilhelm als ſein Ideal verehrt 


Dieſe in ſeinem Haufe ziemlich vereinzelt ſtehende 


Vorliebe für Militair und militäriſche Schau⸗ 
ſpiele veranlaßte ihn auch zu den diesjährigen 
großen Manövern nach Hannover zu eilen und 
dort als Gaſt des Kaiſers zu verweilen, wo er 
auch die glänzendſte Aufnahme fand. Das war 
nun freich nicht nach den Geſchmack ſeiner Ver⸗ 
wandten und foll — wie feſt behauptet wird — 
auch eine merkliche Entfremdung zwiſchen Prinz 
Leopold u. feinen Brüdern eingetreten ſein. Außer 
ihm beſitzt auch Herzog Max Emanuel (Bruder 
der öſterreichiſchen Kaiſerin) lebhafte Sympathien 
für Preußen, den Kaiſer und ganz beſon⸗ 
ders den Kronprinzen, der ihm im Jahre 
1871 das Du und Du angeboten hat. Dieſe 
zwei Prinzen ſtehen aber mit ihren Sympathien 
jo ziemlich iſolirt und es wäre thörichte Schoͤn⸗ 
färberei, wollte man dem norddeutſchen Publi⸗ 
kum weiß machen, daß die übrigen Glieder des 
Hauſes Wittelsbach für Preußen oder für Bis⸗ 
mark und deſſen Politik ſchwärmten. Eher würde 
man nicht irre gehen, wenn man einige Prin⸗ 
zen, wie z B. Prinz Adalbert oder den Groß⸗ 
onkel des Königs Prinz Carl den heftigſten und 
leidenſchaftlichſten Feinden und Haſſern Preu⸗ 
ßens beizählen möchte, während Prinz Luitpold — 
der gegenwärtige einflußreichſte Prinz, der na⸗ 
mentlich in Militairangelegenheiten den Aueihlag 
giebt, einen mehr gemäßigten, verſöhnenden un 
vermittelnden Standpunkt einnimmt und we⸗ 
nigſtens die militairiſchen Verdienſte Preußens 
und Deutſchlands achtet und laut anerkennt. In 
der Kirchenpolitik theilt freilich auch er die An⸗ 
ſchauungen ſeines ganzen Hauſes. 2 
— Die Ankunft des Reichskanzlers Fürft 
Bismarck wurde heut Abend erwartet, jedoch 
konnte man noch nicht laut Beſtimmtheit erfah⸗ 


ren, ob der Fürſt nicht erſt morgen Mittag hier 


eintrifft. 
— In gut unterrichteten Kreiſen iſt man 


der Anſicht, daß ſich unter den Vorlagen, welche 


dem Reichstage in der bevorſtehenden Seſſion 
zugehen werden, auch noch diejenige bezüglich der 
Reviſion des Strafgeſetzbuches befinden wird. 

Würzburg, 26. Oktober. Der Redakteur 
des klerikalen „Fränkiſchen Volksblattes“ Dr. Ritt 
ler iſt wegen eines aufreizenden Artikels gegen 
die Juden vom Schwurgerichte zu einer einmo⸗ 
natlichen Gefängnißſtrafe verutheillt worden. 


was jemals über die Wellers geſagt worden war, 
um fo eifriger hervorzukehren ſuchten. Im Gans 
zen erwuchs dem Ehepaar aus dieſer Rangerhö⸗ 
hung mehr Nachtheil als Vortheil, aber ſie be⸗ 
merkten erſteren noch nicht und blähten ſich in 
ihrer Eitelkeit noch einmal ſo weit auf wie bisher. 

Frau von Weller war alſo in ihre Villa 
gezogen und zwar allein; allerdings wurden auch 
Zimmer für den Gemahl und ihre Nichte herge⸗ 
richtet, aber dieſelben ſollten darin eigentlich nur 
als Gäſte auftreten; Selma mußte dem Onkel 
in der Stadt die Wirthſchaft führen. Meiſten⸗ 


theils kamen ſie erſt gegen Abend hinaus und 


blieben dann zur Nacht. 

Selbftverftändtich mußte Frau Helene fi 
bald in ihrem neuaufgefriſchten Glanze — fie 
war ja ſchon einmal Baronin von Weißenburg 
geweſen, — alten Freunden und Bekannten zeis 
gen und ihr Umzug nach der Villa gab dazu ei⸗ 
nen willkommenen Vorwand, es handelte ſich 
wieder um ein ländliches Feſt, für deſſen Arran⸗ 
gement ſie ſich ſo viel Talent zutraute. e 

Viele Einladungen ergingen über die ganze 
Stadt, dieſesmal ſogar an den alten Adel, der 
aber größtentheils abſagen ließ, inſofern er nicht 
gute Gründe hatte, es mit den reichen Wellers 
zu halten; ein paar Dutzend Arbeiter aller Gen⸗ 
res waren von Morgen bis Abend in der Villa 
und deren großem Gartenparke beſchäftigt und 
hatten manche Sorge und Verdruß mit den ge⸗ 
bieteriſchen Anordnungen der Dame zu beſtehen; 
in der ganzen Stadt ſprach man von Frau von 
Wellers bevorſtehendem Gartenfeſte und ſelbſt 
die Zeitungen brachten darüber Notizen. 

Zu den Eingeladenen gehörte auch Gerhard 
von Stürmer. Seit ſeiner erſten Viſite hatte 


er Frau Weller nicht wiedergeſehen, auch nicht 


den Banqufer und Selma. Von ſeiner kleinen 
Reiſe in die Heimath zurückgekehrt, widmete er 
fi) ſofort dem ihm von Dr. Mörner vorgezeich⸗ 
neten Berufe mit dem größten Eifer; derſelbe 
führte ihn in die erſten Häufer der Stadt, un 
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Aus Thüringen. 

Das ſonſt ſo gemüthliche und fried⸗ 
liche Thüringen iſt in der Zeit vom 18. 
bis zum 20. Oktober der Schauplatz einer 
Reihe von ſchauderhaften Verbrechen gewe⸗ 
ſen, die einem beinahe die Vermuthung 
aufzwingen, es beſtehe daſelbſt eine organiſirte 
Bande von Räubern und Mördern. Schon vor 
einigen Wochen wurde in Gera eine Lederhänd⸗ 
lerin in ihrem Laden ermordet gefunden. Den 
Thäter hat man in der Perſon eines dortigen 
Schuhmachers ertappt. Man wußte, daß das 

eraubte Geld zumeiſt aus Zweithalerſtücken be⸗ 
tehe, und dieſer Schuhmacher machte einige 
Tage darauf große Ledereinkäufe und bezahlte 
dabei ausſchließlich in dieſer Münzſorte. In der 
Zeit vom 18. bis zum 20. Oktober ereignete 
ſich nun Folgendes: In der Heimbecher'ſchen 
Reſtauration zu Gera wurden am 19. Oktober 
von der Wirthin mehrere Diebe bei einem Dieb- 
ſtahlsverſuch betroffen. Auf das Geſchrei der 
Frau warfen ſich die Frechen auf dieſelbe, rangen 
mit ihr, riſſen ihr die Brochen herunter, brachten 
ihr verſchiedene Verletzungen bei und hätten ſie 
ohne Zweifel getödtet, wenn ſie nicht durch das 
Herannahen von Unterſtützung gezwungen gewe⸗ 
ſen wären, die Flucht zu ergreifen. Das war 
Nachts. Am folgenden Morgen fand man in 
der Nähe Gera's zwiſchen Hohenleuben und 
Triebes den Leichnam eines Mannes mit durch- 
ſchnittener Kehle, der alles Geldes und aller 
Werthgegenſtände beraubt war. Und in der 
Nacht vom 18. zum 19. Oktober wurde in 
Triebes ſelbſt ein gräßlicher Mord an dem da⸗ 
ſelbſt anſäſſigen Krämer und Schankwirth Die⸗ 
5 verübt. Die Dietzel'ſchen Eheleute bewohnten 
hr geräumiges Haus allein, ſind kinderlos und 
waren des Sonntags wegen länger als gewöhn⸗ 
lich mit Gäſten bejchaftigt. Nachdem fie die 
Kaſſe geleert, um das Geld mit in die Oberſtube 
u nehmen, klopft es draußen an die verſchloſſeue 
hüre, welche Dietzel nach längerem Zögern und 
gegen den Willen ſeiner Frau öffnet. Es nimmt 
ein unbekannter Mann Einlaß, der einen Liqueur 
begehrt, welchen ihm Dietzel verabfolgt; der ſpäte 
Gaſt gab an, daß er aus Weida komme und 
müde ſei, worauf er zum Niederſetzen aufgefordert 
wird. Er tbut dies, und Frau Dietzel begiebt 
ſich inzwiſchen zur Ruhe, indem ſie das Geld 
mit hinaufnimmt. Sie wartet längere Zeit 
oben und wartet umſonſt, ruft auch ihren Mann 
mit ſeinem Vornamen Heinrich wiederholt und 
als auch das Rufen ohne Erfolg war, entſchließt 
15 ſich endlich wieder, hinabzugehen. Sie öffnet 
ie Stubenthüre und ſieht erſchreckt den Frem⸗ 
den noch ſitzen, der eben ißt und ihr mürriſche 
Vorwürfe darüber macht, daß er durch ihr Rufen 
u. ſ. w. am Eſſen ‚geftört werde. In ihrem 
Schrecken ruft ſie fort und fort, als endlich der 
Kerl erklärt, daß ihr Mann im Laden liege. 
Sie eilt beſtürzt, das Schreckliche ahnend, wieder 
die Treppe hinauf und ruft um Hülfe zum Fen⸗ 
ſter hinaus, als der Unmenſch mit brennender 
Zigarre das Haus verläßt und nach der Kirche 
hin davonläuft. Es war ſchon ſpät nach Mitter⸗ 
nacht, als endlich einige die Strecke kommende 
junge Burſche das Rufen hören und herbeieilen. 
Dieſe wecken die Nachbarn und als man in den 
Laden kommt, finden ſie Dietzel bereits entſeelt 
und mit durchſchnittener Kehle hinter dem Laden⸗ 
tiſche in ſeinem Blute ſchwimmend. Der Mör⸗ 
der ſcheint Cigarren verlangt zu haben, wozu er 
Dietzel in den Laden 1 1 55 war; dort hat 
er jedenfalls ſein nichts ahnendes Opfer rücklings 


überall wurde er freundlich aufgenommen; wo es 
anfänglich noch an vollem Vertrauen zu dem jun⸗ 
gen Arzte zu fehlen ſchien, fand ſich daſſelbe 
nach ſeinen erſten Beſuchen, denn ſein artiges, 
beſcheidenes und doch feſtes Weſen mußte es er⸗ 
wecken. 

Gerhard, der tüchtige Studien in Theorie 
und Praxis gemacht hatte, überzeugte ſich bald, 
daß ſein Freund Alfred auch über die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Befähigung Dr. Mörner's nicht unrich⸗ 
tig geurtheilt hatte. Der Letztere theilte ihm in 
jedem Falle ſeine Prognoſe mit, aber nur zu oft 
fand er, daß dieſelbe nicht richtig war, u. mußte 
dann, um ſeinem eigenen Gewiſſen zu genügen, 
eine ganz andere Behandlungsart des Kranken 
einſchlagen, als ihm eigentlich von Jenem vorge⸗ 
ſchrieben war. Er hatte Glück und fand 
immer das Richtige, dabei beſaß er aber 
auch den Tact, ſowohl den Patienten wie Dr. 
Mörner gegenüber ſich ſelbſt kein beſon⸗ 
deres Verdienſt beizumeſſen. Schon in den 
erſten Tagen wurde es ihm klar, daß Mörner 
eigentlich ein ziemlich unwiſſender Charlatan ſei, 
der es ſich ſehr wenig angelegen ſein ließ, den 
Fortſchritten der medieiniſchen Wiſſenſchaft zu 
folgen, doch hütete er ſich wohl, dies irgendwo 
merken zu laſſen; er fühlte ſich dem Doktor zu 
Danke verpflichtet, und dieſes Gefühl deckte in 
ſeinem ehrlichen Herzen alle Schm ben des Man⸗ 
nes zu. 

Gerhard war hocherfreut, als er die Einla⸗ 
dung Frau v. Wellers erhielt; er dachte dabei 
nur an das Wiederſehen Selma's. 

Das große Feſt begann mit einem Dejeu- 
ner dinatoire, und es fanden ſich dazu wohl 
gegen hundert Perſonen ein. Man hörte glän⸗ 
zende Namen und ſah glänzende Toiletten, nnd 
als der junge Arzt in dieſen Kreis trat, fühlte 
er eine Art von Befangenheit. Sein Auge ſuchte 
zuerſt Selma von Wildenbrück und fand dieſelbe 
auch, aber das junge Mädchen war noch mit an⸗ 
deren geſellſchaftlichen Pflichten beſchäftigt, als 
daß es ihn ſogleich bemerkt hätte. 

Dagegen kam ihm Frau von Weller ſogleich 
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im Augenblicke überfallen, als dieſer ein Kiſtchen 
herunternehmen wollte, denn es fand ſich ein 
ſolches umgeworfen auf dem Ladentiſche. Zwei⸗ 
felsohne war Raub die Abſicht des Miſſethäters 
und würde dieſer ſeine Nachſuchungen ſpäter oben 
fortgeſetzt haben, wenn er durch die beſorgte Frau 
Dietzel darüber nicht geſtört worden wäre. — 
Ferner wurde ein junger Mann aus Pösneck um 
dieſelbe Zeit Abends in der Nähe dieſer Stadt 
von einem Strolche verfolgt, welcher ihm mit 
dem Rufe: „das Geld her!“ einen Schuß durch 
den Hut jagte, der auch das linke Ohr erheblich 
beſchädigte. Als der Verfolgte, hierdurch ohn⸗ 
mächtig geworden, wieder zur Beſinnung kam, 
war er ſeines Geldes und ſeiner Uhr beraubt. 

Das ſchauderhafteſte Verbrechen der letzten 
Tage wurde aber in dem Gothaiſchen Dorfe 
Sonneborn begangen. Dort wurden nämlich in 
der Nacht vom 20. zum 21. Oktober die Langen⸗ 
han'ſchen Eheleute ermordet. Der Raubmörder 
ſcheint ſich Abends in die Langenhan'ſche Behau⸗ 
fung, in deren unteren Stock eine Reſtauration 
betrieben wird, eingeſchlichen und oben in einer 
Kammer oder auf dem Boden, wo er feine 
Stiefel ausgezogen, auf den Schluß des Geſchäf— 
tes, wie in Triebes Krämerei und Reſtauration, 
gewartet zu haben. Als bereits die 3 Kinder 
der Familie oben in ihrer Kammer zur Ruhe 
gebracht waren, auch die Frau ſelbſt ihr Bettt 
dort aufgeſucht hatte, die letzten Gäſte ſich ent⸗ 
fernten und der Wirth nun unten Geſchäft, 
Kaſſe und Haus ſchloß, ſcheint der Mörder ſich 
die Treppe halb herunter und mit einer kleineren 
Axt, wie ſie bei der Feuerwehr geführt wird, 
hinter'm Podeſt auf die Lauer geſtellt zu haben. 
Der unglückliche Langenhan iſt mittlerweile mit 
ſeinem Gelde und einem Leuchter die Treppe 
hinaufgeſtiegen, als er da, wo dieſelbe eine 
Wendung macht, ſofort mit der Axt einen ge⸗ 
waltigen Schlag auf den Kopf von der einen 
und gleich wieder von der anderen Seite erhält, 
der ihn betäubt, ihm die Hirnſchale durchbricht 
und ihn die Treppe wieder heruntertaumeln läßt. 
Der Leuchter fällt ihm aus der Hand, das Geld, 
welches er in ſeinem Geldwännchen hat, Papier⸗ 
thaler und Münze, rollt auf den Boden. Der 
Mörder ſcheint ſeinem Opfer nachgeſprungen zu 
ſein und ihm hier noch mehrere Axtſchläge auf 
den Kopf von hinten und von der Seite verſetzt 
zu haben, von denen einer bis vor nach der 
Wange durchgeführt iſt, ein anderer das Kinn 
auseinander getrennt hat. Ueber dem Getoſe, 
das die Schläge und der Fall machten, iſt Frau 
Langenhan aus ihrer Kammer herausgekommen, 
um nachzuſehen, was ihr Mann denn vorhabe. 
Plötzlich ſteht der Mörder vor ihr und ſchlägt 
auch fie mit wiederholten Axtſchlägen nieder. 
Die Schädeldecke der Frau ſoll nur gebrochen, 
diejenige des Mannes durchgeſchlagen ſein. Eins 
der Kinder kommt nun aus ſeiner Kammer zum 
Vorſchein, flüchtet ſich aber wieder hinein vor 
dem Anblick des fremden Mannes, welcher das⸗ 
ſelbe bedroht. Die Kinder wollen ſich in der 
Kammer einriegeln, doch dringt, wie der Yjährige 
ausgeſagt hat, bald der Mörder, der wahrſchein⸗ 
lich dem unten vor der Thür liegenden Schlacht⸗ 
opfer die Schlüſſel aus der Hoſentaſche genom⸗ 
men und im Seeretär nach Geld und Geldes— 
werth herumgeſucht hat, auch noch in die Kam⸗ 
mer der Kinder und will von ihnen Angaben er⸗ 
preſſen, wo das Geld ſei. Seine Drohnngen ſich 
ſtill unter ihrem. Bette zu verhalten befolgen die 
Kinder, bis gegen 5 Uhr Morgens ſie den Muth 
faſſen, zum Fenſter hinaus um Hülfe zu rufen. 
Der Mörder war, nachdem er das gefundene 


entgegen und begrüßte ihn in beinahe auffallen⸗ 
der Weiſe wie einen alten lieben Freund; es kam 
ihm beinahe vor, als gelte er hier für eine 
Hauptperſon, und die verwunderten, neugierigen 
Blicke mancher Anderen entgingen ihm nicht. 
Endlich fand er auch Gelegenheit, ſich Selma zu 
nähern, aber hier wurden ſeine Erwartungen 
weniger befriedigt; das junge Mädchen zeigte 
ſich unter den Augen der großen Geſelſchaft 
ſchüchtern und zurückhaltend, und dennoch glaubte 
er einen innigen Ton herauszufühlen, der ihm 
warm an das Herz drang und ihn beglückte. 

Bei Tiſche ſaß er zwar nicht an der Seite, 
aber ganz in der Nähe Frau von Wellers, die 
ſehr häufig in der liebenswürdigſten Weiſe das 
Wort an ihn richtete und gegen die Uebrigen 
ſeine Verdienſte bei dem Eiſenbahnabenteuer ſaſt 
überſchwänglich hervorhob; von allen Seiten über⸗ 
häufte man ibn mit Complimenten. 

Nach aufgehobener Tafel wurde in dem 
Garten und Parke, der für dieſe Gelegenheit be⸗ 
ſonders ausgeſchmückt war und wo ein in dic 
tem Laube verborgenes Muſikcorps coneertirte, 
promenirt; für die junge Welt waren ländliche 
Spiele arrangirt worden, ein großer Theil der 
älteren ließ es ſich auch in der freien Natur 
nicht nehmen, ſich an die Kartentiſche zu ſetzen. 
Herr v. Weller zechte in einem Gartenpavillon 
mit ſeinen alten Bekannten, darunter auch Dr. 
Mörner, und es wurden hier ſehr lebhafte Toaſte 
ausgebracht, ſpäter konnte man auch Rollen von 
Würfeln und Klimpern von Geld vernehmen; 
Frau Helene mied nur dieſen Pavillon, ſonſt 
war ſie überall und machte die liebenswürdigſte 
Wirthin. Sehr jugendlich gekleidet, nahm ſie 
auch an den Spielen der jungen Leute Antheil 


und zeigte eine faſt ausgelaſſene Laune; 
es waren mehrere Junge känner, elegante 
Cavaliere und Offiziere, da, die ihr 


förmlich den Hof machten, aber entſchieden be⸗ 
vorzugte ſie wieder Gerhard, ſo daß er ſelbſt 
dadurch faſt in Verlegenheit geſetzt wurde 
und manche anderen dazu eigentlich die Naſe 
rümpften. 


Geld an ſich gerafft, das auf der Treppe ver⸗ 
ſchüttete, er Geld aber liegen gelaſſen 
und ebenſo ein Käſtchen mit Geld, eine Spar⸗ 
büchſe und goldene Uhr ſowie verſchiedene Sil⸗ 
berſachen nicht gefunden hatte, auf den Boden 
zurückgekehrt, hatte hier ſeine Stiefel geholt und 
war dann in Strümpfen aus dem Hauſe hinten 
durch den Garten hinaus — wo er erſt noch 
die braunwollenen Strümpfen von ſich warf und 
die Stiefel wieder anzog — auf den dort vor⸗ 
übergehenden Weg geflüchtet. Nachts gegen 
2 Uhr wollen die Wächter im Orte einen Men⸗ 
ſchen zum Orte hinaus gehen gehört haben, den 
fie aber nicht ſelbſt geſehen oder erkannt haben. 
Die Kinder beſchreiben den Menſchen als einen 
Mann mit ſtarkem Schnurrbart. 

Frau Langenhan iſt inzwiſchen ihren Wun⸗ 
den erlegen. Der Mann dagegen lebte in be⸗ 
wußtloſem Zuſtande noch am 22. Octbr. Dech 
iſt ſo gut wie keine Hoffnung vorhanden, daß 
er am Leben erhalten werde. Die Staatsan- 
waltſchaft zu Gotha hat eine Belohnung von 
300 Reichsmark Demjenigen zugeſichert, der ſolche 
Umſtände anzeigt, die zur Ermittelung und Ue⸗ 
berführung des Thäters führen. h. 


Ausland. 
Defterreih. Wien 27. Oktober. Die 
auf Requiſition des Berliner Stadtgerichts 


angeordnete zeugſchaftliche Vernehmung des Re⸗ 
dakteur der „Prefje‘, Dr. Wilhelm Laufer, fine 
det bereits heute vor dem hieſigen Landesgerichte 
ſtatt. Dr. Laufer iſt angewieſen worden, ein 
Exemplar der „Preſſe“ vom 2. April d. J. mit 
15 telle zu bringen, in welchem „Diplomati⸗ 
che Enthüllung, den preußiſchen Kirchenſtreit 
betreffend“ veröffentlich wurden. 

Peſt 26. Oktober. Das Unterhaus hat 
ſeinen bisherigen Geſammtvorſtand von Neuem 
gewählt. Der Finanzminiſter Ghyezy wird am 
nächſten Mittwoch das Finanzexpoſé vorlegen. 

Frankreich. Paris, 25. Oktober. Frau 
Bazaine, die gegenwärtig hier verweilt, hat 
geſtern und heute den Beſuch der meiſten hervor⸗ 
ragenden Bonapartiſten empfangen. Sie beab⸗ 
ſichtigt übermorgen nach Santander zu reiſen, 
wo Bazaine, der ſich augenblicklich noch in Lon⸗ 
don aufhält, mit ihr zuſammen treffen ſoll. 
Wie es heißt, will ſich das Ehepaar ſodann nach 
Madrid begeben, um ſich dort den Winter über 
aufzuhalten. 

— Der Austritt des exkaiſerlichen Prinzen 
oder Grafen Pierrefonds, wie er in der Kadet⸗ 
tenliſten heißt, aus der Artillerieſchule zu Wool⸗ 
wich iſt, wie man der „K. Z.“ aus London mit⸗ 
theilt, im Monat März zu erwarten. Der Prinz 
beabſichtigt nicht, ſich dem üblichen Abſchieds⸗ 
examen zu unterwerfen, obwohl ſeine Freunde 
verſichern, er würde es glänzend beſtehen. Um 
üblen Nachreden zu entgehen, würde er klüger 
handeln, wenn er ſich der Prüfung unterzöge. 

— Paris, 26. Oktober. Auf einem Ban⸗ 
fett in Bordeaux hat der Miniſter der auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten, Herzog von Decazes, eine 
Rede gehalten, in welcher er ſagte: Der Mar⸗ 
ſchall Mae Mahon hat mich mit der ſpeziellen 
Obhut über die Aufrechterhaltung des Friedens 
betraut. Ich werde es an der Erfüllung der 
mir auferlegten Pflichten nicht ermangeln en 
Wenn der Friede für uns ſegenbringend fein ſoll, 
muß derſelbe auf einer Grundlage ruhen, welche 
mit unſerer Würde und unſeren Su le die 
unzertrennlich von einander find, vereinbart ift. 
Wir haben den Frieden deshalb unter einen 
— —— . — 
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doppelten Schutz geſtellt. Wir verlangen, daß 
die Rechte Frankreichs aufrecht erhalten werden, 
und wir werden unſererſeits die internationalen 
Verträge achten. Ich fordere die ſtrengſte Beo⸗ 
bachtung und verſpreche meinerſeits die redlichſte 
Erfüllung der Verträge, welche die Vergangenheit 
uns hinterlaſſen hat. Innerhalb dieſer Grenzen 
liegt der Schutz Frankreichs und die Garantie 
des Friedens in Europa, das uns für die Auf⸗ 
rechterhaltung deſſelben Dank wiſſen wird. 
Paris, 27. Oktober. In einer den 
Journalen mitgetheilten amtlichen Note werden 
alle beunruhigenden Gerüchte, die geſtern an der 
Börſe verbreitet waren, für grundlos erklärt. 
Namentlich wird hervorgehoben, daß zwiſchen 
Frankreich und Italien keinerlei Schwierigkeit 
beſtehe und daß das ſpaniſche Memorandum mit 
ſeinen Ausführungen ſich weit mehr auf die 
Vergangenheit als auf die Gegenwart beziehe. 
Keine einzige Großmacht habe Frankreich gegen⸗ 
über eine Haltung eingenommen, welche zu den 
Beunruhigungen berechtige, zu denen das ſpa⸗ 
niſche Memorandum den Vorwand hergeben müſſe. 


Großbritanien. London 26. Oktober. 

Dem „Globe“ zufolge haben die britiſchen Un⸗ 
terthanen auf den Suluinſeln bei der engliſchen 
Regierung Beſchwerde geführt. Dieſelben behaup⸗ 
ten, daß ſie gedrückt und benachtheiligt würden, 
ſeitdem die ſpaniſche Regierung die Souveräne⸗ 
tät über die Inſeln ſich angeeignet habe. In 
Folge deſſen iſt ein britiſches Kriegsſchiff nach 
den Injein geſendet worden um die Beſchwerden 
zu unterſuchen und Bericht an die Regierung 
zu erftatten. 
Den 27. Oktober: Der „Morning 
Poſt“ zufolge entbehrt die Mittheilung des „Pe⸗ 
tit Moniteur“ betreffs der Unterredung des ſpa⸗ 
5 Geſandten mit Lord Derby jeder Begrün⸗ 
ung. 

Rußland. Warſchau, 24. October. Auf 
den Generaladjutanten, General Koſtanda, Kom⸗ 
mandanten von Warſchau iſt geſtern ein Mord⸗ 
verſuch gemacht worden. Der Attentäter, ein 
Pole, und verabſchiedeter Artillerieoffizier, Nas 
mens Zalensky war in die Wohnung des Gene- 
rals gedrungen und hatte einen ſcharf geladenen 
Revolver auf denſelben angelegt. Die Waffe 
wurde dem Attentäter, noch ehe ſie losging, aus 
der Hand geſchlagen. Zalensky iſt verhaftet. 
Das Motiv, das ihn zu der That veranlaßte, 
iſt noch unbekannt. Bl.) 

Rumänien. Bukareſt, 26. Oktober. Die 
hier abgehaltenen Manöver ſind heute durch den 
Akt der feierlichen Einſegnung und Vertheilung 
der neuen Fahnen an die Regimenter geſchloſſen 
worden. Nach Entgegennahme der Fahnen fand 
ein Vorbeimarſch der Truppen vor dem Fürſten 
und der Fürſtin ſtatt. Die ſämmtlichen Mini⸗ 
ſter, die anweſenden fremden Offiziere, die Kon⸗ 
ſuln ſowie ein ſehr zahlreiches Publikum wohn⸗ 
ten der Feierlichkeit bei. 

Spanien. Madrid, 23. October. Die 
Regierungstruppen haben den Carliſten eine 
wichtige ſtrategiſche Poſition mitſammt einem 
als Arſenal benutzten feſten Schloſſe in Canete, 
einem Flecken im öſtlichen Theile der Provinz Cuena, 
abgenommen. Sie wollen Canete ſtark befeſtigen 
und, wie berichtet wird, zum „Centrum der Opera⸗ 
tionen in den Provinzen Valencia und Cuena“ 
machen. Dieſe Angabe wird nicht jo wörtlich 
zu nehmen fein, denn zu einem „Operationseen⸗ 
trum“ für die genannten Landestheile eignet ſich 
der in einem engen, ziemlich abgelegenen Fluß⸗ 
thale verſteckte Ort durchaus nicht. — Don Al⸗ 


Ganz im Gegenſatze zu ihrer Tante zeigte 
Fräulein Selma ſich 0 r ſtill und hielt ſich 
meiſtens an die jungen Mädchen ihrer Bekannt⸗ 
ſchaft; es wurde Gerhard kaum moͤglich, in ihre 
Nähe zu gelangen, und wenn er das Wort an 
fie richtete, antworte fie ihm noch einſilbiger 
und zurückhaltender, wie vor der Tafel geſchehen 
war; — und dann bemerkte er doch wieder, 
wie ihre Blicke ſich heimlich oft auf ihn rich. 
teten beſonders wenn er genöthigt war, die 
Converſation mit ihrer Tante, die er nicht 
ſuchte, zu führen, und es ſchien ihm, als liege 
darin ein Anflug von Mißbilligung, ja ſelbſt von 


Sorge. 

Welches ihm noch nicht klar gewordene Miß⸗ 
verſtändniß lag zwiſchen ihnen? — Wenn ſie 
wirklich, wie er ja ſchon vorausſetzen zu 
dürfen glaubte, ein Intereſſe für ihn hegte, ſo 
konnte es ihr doch nur lieb ſein, daß 
Frau von Weller ihm Wohlwollen erwies freute 
er ſich deſſelben doch auch blos um ihret⸗ 
willen. 

In den ſpäteren Abendſtunden wurde ge⸗ 
tanzt, zuerſt auf einem im Garten errichteten, 
reich mit Blumen bekränzten Podium, dann, als 
die Kühle der Nacht eintrat, in einem glänzend 
decorirten Saale der Villa; die zwiſchen beiden 
Theilen liegende Pauſe füllte ein brillantes Feu⸗ 
erwerk aus, und Garten und Park strahlten noch 
ſpät in der Nacht hinein in beinahe märchen⸗ 
hafter Illumination. 

Gerhard würde gar nicht gewagt haben, Frau 
v. Weller zu engagiren, da auf dieſe Ehre ſo 
viel andere äußerlich höherſtehende Perſönlich⸗ 
keiten und ältere Bekannte von ihr wohl näheren 
Anſpruch erheben durften; er wandte ſich an 
Selma, erhielt aber die Antwort, ſie habe ſchon 
einige Anfforderungen alg lien und werde 
gar nicht tanzen, theils weil ſie ſich wirklich 
nicht ganz wohl fühle, theils weil ſie noch an⸗ 
dere Pflichten für die Gäſte zu erfüllen habe. 
Indeſſen lag in dieſer Zurückweiſung durchaus 
nichts Verletzendes, die ſanften Augen ſchienen 
ſogar um Verzeihung zu bitten und aus⸗ 


zuſprechen, ſiedürfeebenkeine andere Antwort geben. 

Der junge Arzt war dennoch verſtimmt 
worden, er nahm ſich vor, ebenfalls nicht zu tan⸗ 
zen, und zog ſich möglichſt weit unter die Zur 
ſchauer des heiteren Vergnügens zurück. Dies 
half ihm aber Nichts; Dr. Mörner, der roth⸗ 
glänzenden Geſichtes und nicht mehr ganz ſiche— 
ren Schrittes für eine Weile den Zechpavillon 
verlaſſen hatte, fand ihn doch heraus und legte die 
Hand ziemlich ſchwer auf ſeine Schulter mit 
den Worten: 

„Ei, ei, mein Lieber, Sie dürfen hier nicht 
als bloße Decoration dienen! — oder ſollten Sie 
der edlen Kunſt Terpſichore's wirklich ſo ganz 
abhold ſein?“ a 

Gerhard antwortete verlegen, daß er ſonſt 
wohl ganz gerne tanze, ſich aber ſchon einen 
Korb geholt habe und zu wenig Bekanntſchaft 
unter den anderen Damen beſitze. Dr. Mörner 
ſah ihn ſcharf an, als er auf eine directe 
Frage vernahm, Selma v. Wildenbrück habe den 
Tanz ausgeſchlagen, und dann rief er ſchnell 
ganz munter: < ; 

„Das iſt keine genügende Entſchuldigung 
für Sie, College! — ich will Ihnen 555 tanz⸗ 
fähige Dame in dieſem Cirkel vorſtellen, aber 

uerſt haben Sie eine Höflichkeitspflicht zu er⸗ 
füllen; tanzen Sie mit Frau v. Weller! * 

„Ich glaube kaum, daß eine ſolche Bitte 
günſtige Aufnahme finden würde, da hier. jo 
viele Andere —“ 

„Was!“ Hat Ihnen Frau von Weller nicht 
heute ſchon genügend bewieſen, daß Sie von ihr 
zu den beſten Freunden des Hauſes gezählt wer⸗ 
den? — Im Vertrauen geſagt, komme ich eben 
gerade um ihretwillen zu Ihnen, ſie hat mir ihre 
Verwunderund ausgeſprochen, daß Sie ſie ganz 
vergeſſen zu haben ſcheinen und mich autoriſirt, 
Ihnen dieſen Wink zu geben. Es iſt eine char⸗ 
mante Frau, und Sie ſollten ihre Gunſt nicht 
jo gering anſchlagen, beſter Collegel“ 

„Beim Himmel, das iſt mir auch noch nie 


eingefallen! Ich war, wenn ich ſo ſagen darf 


nur zu beſcheiden. — (Fortſ. folgt.) 


fonſo iſt 
= Ebro zu überſchreiten, abge 


7 


tanden. 
— Santander, 26. Oktober. Das engliſche 
Kanonenboot „Saphio“ iſt nach Santona abge⸗ 
gangen. 
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Yrovinzielles. 


Der Guſtav⸗Adolf Verein hat in der zu 
Bremen abgehaltenen Verſammlung die große 
Liebesgabe von 5400 Thlr., welche alljährlich ver⸗ 
theilt wird, der Gemeinde Gurzno in Weſtpreu⸗ 
ßen zugeſprochen. 

Jaſtrow. Die von Neuem aufgetauchte 
Eiſenbahnfrage bringt wieder Leben in unſere 
Väter der Stadt. Dieſer Tage war ſchleunige 
Sitzung der Stadtverordneten behufs Bewilligung 
des Bahnlinien-⸗Terrains über Jaſtrow's Feldmark, 
denn man glaubt, nur hiervon hänge es ab, daß 
die Bahn über Jaſtrow geleitet wird, andernfalls 
fie ihren Weg über Dt. Crone nehmen würde. 
Wir möchten nur wiſſen, wer den Herren ſo 
genau erzählt hat, daß gerade dieſer Umſtand 
den Ausſchlag gebe! Unſere Anſicht iſt, die Bahn 
kann einzig und allein nur über Jaſtrow gehen. 
Weshalb ſollte Dt. Crone wohl den Vorzug 
haben und wodurch überragt es Jaſtrow? — 
Zuvörderſt iſt die Bahnlinie über unſere Siadt 
1½ Meile kürzer, und Bürgermeiſter und Ge⸗ 
richt haben wir ebenſo gut wie Dt. Crone. Hoͤch⸗ 
ſteus beſitzt Dt Crone ein Landrathsamt; wir 
dagegen haben Dampffabriken, 20 Tuchfabriken 
mit Dampfwebeſtühlen, 200 Schumacherme ſter 
und ſo viel Bäcker, daß alle umliegenden Städte 
mit Brod von hier verſehen werden. Dieſe un. 
ſtreitig ins Gewicht fallenden induſtriellen Fak⸗ 
toren fehlen Dt. Crone; die paar dort herum⸗ 
liegenden Rittergüter werden doch auch allein 
den Kohl nicht fett machen, und auch dieſen 
egenüber können wir unſere großen Bauerndör⸗ 
fer als von gleicher Produktivität aufſtellen. 
Fügen wir ſchließlich noch hinzu, daß hier die Wah⸗ 
len zum Abgeordnetenhauſe vor ſich gehen und 
deuten wir endlich die hier abgehaltenen Pferde⸗ 
märkte an, auf denen Tauſende von Pferden aus 
allen Windrichtungen eintreffen, ſo muß ſich die 
Waage zu unſern Gunſten neigen. Was hat 
Dt. Crone dagegen in die Schale zu werfen? 
Wir können antworten; Nichts! Alſo nur nicht 
ängſtlich, zumal der Staat die Sache in der 
Hand hat, der keine Winkelzüge macht und dem 
unſere Gegend gerade ſo gut an's Herz gewach⸗ 
ſen iſt, wie die Dt. Croner. (N. W. M.) 

Elbing, den 27. Oktober. Diebſtahl. 
Dem Beſitzer Krauſe aus Piensdorff in der 
Niederung, iſt eine braune Stute, 14 Jahr alt, 
5 Fuß 2 hoch, am Halſe gezeichnet P. V., in 
der Nacht vom 26. zum 27. geſtohlen worden, 
zugleich mit demſelben, wahrſcheinlich des Zu⸗ 
ſammenhanges wegen, ein einſpänniger Wagen. 
Wer den Dieb ermittelt, erhält 50 Thlr. Beloh⸗ 
nung, wer das Pferd, 10 Thlr. wer beide zu⸗ 
ſammen, 60 Thlr. f 

Schlochau. Einer der Herren Amtsvor⸗ 

ſteher des hieſigen Kreiſes erhielt von dem Le⸗ 
zirks⸗Gensdarmen einen Brief mit der Aufſchrift: 
„Portopflichtige Dienſtſachen. In Ermangelung 


einer are 


eines Dienſtſiegels N. N. berittener Gensdarm. 


= 


Der Brief wurde nicht angenommen, da der 
Adreſſat nicht die Koſten tragen wollte. So 
wurde die Sache dem Kreis⸗Landrathe zur Ent⸗ 
ſcheidung unterbreitet. Derſelbe hat verfügt, wie 
folgt: „Nach den beſtehenden Beſtimmungen dür⸗ 
fen die Gens darmen ihre Anzeigen ꝛc. an Civil⸗ 
behörden nicht frankiren, und es iſt daher die 
Zurückweiſung unfrankirter, mit obigem Vermerk 
verſehener Briefe nicht zuläſſig. Die durch der⸗ 
artige Correſpondenzen entſtehenden Portokoſten 
hat, wenn kein anderer Verpflichteler dazu vor⸗ 


handen iſt, die Amtskaſſe zu tragen.“ Wir 


theilen dieſe Entſcheidung deshalb mit, weil ſie 
auch anderswo Anwendung finden könnte. 

Braunsberg, 27. Oktober. Zur Ablegung 
der in den Tagen vom 22. bis 24. d M. im 
hieſigen Königl. Schullehrer Seminar unter dem 
Vorſitz des Provinzial⸗Schulrathes Dr. Göbel ab⸗ 
gehaltenen Wiederholungs-Prüfung hatten ſich 15 
Lehrer eingeſtellt, von welchen 13 die Prüfung 
beſtanden, darunter 2 auch mit der Befähigung 
für den Unterricht in den Unterklaſſen an Mit⸗ 
telſchulen und höheren Töchterſchulen. 

— Zum Effektendiebſtahl in Poſen. Wegen 
eines bei dem Banquier Saul zu Poſen verüb⸗ 
ten Diebſtahls find bereits 3 Complicen verhaf⸗ 
tet worden, während der vierte, ein gewiſſer 
Stanislaus Michalek aus Kobylepole mit 100,000 
Thlr. theils in baarem Gelde, theils mit Effekten 
flüchtig geworden iſt. Der Verbrecher, auf deſſen 
Ergreifung eine Belohnung von 1000 Thlr. aus⸗ 

eſetzt, ſoll ſeinen Weg nach Breslau genommen 
aben. 

Stettin. Das Loos Nummer 50,733. 
auf welches der zweite Gewinn von 100,000 
Thlr. fiel, befindet ſich größtentheils in dem 
Beſitze von „kleinen Leuten.“ Es participiren 
daran ein Malergeſelle, der zugleich Nachtwächter 
iſt, ein Zimmerpolier, ein Maurergeſelle u. A. 
Fe 


> Lokales. 


— Handwerkerverein. Am Donnerſtag d. 29. Octo⸗ 
ber wird Hr. Kfm. Miſes einen Vortrag halten und 
darin über die Verſuche ſprechen, welche in verſchie⸗ 
denen Zeiten zur Verbeſſerung der geſellſchaftlichen 
Zuſtände und Verhältniſſe gemacht ſind. 

— Concert. Die ſchönen Quartett⸗Soireen, welche 
mehrere Winter hindurch regelmäßig veranſtaltet und 
uns bereits zu einer lieben Gewohnheit geworden 
waren, mußten mit dem Ausbruch des franzöſiſchen 


TEN LS on nam nl ra Te SET En DZ 
9 3 ee ‘ 


des Verſuchs, 


Krieges abgebrochen werden und bis jetzt iſt es leider 
nicht gelungen, ſie wieder zu beleben. Einen Erſatz 
dafür wird den Muſikfreunden der Stadt und Um⸗ 
gegend jedoch im Anfang des Monat November ein 
Concert bieten, welches einen beſonderen Reiz erhalten 
und ein vorzügliches Intereſſe dadurch erwecken wird, 
daß in demſelben die Compoſition eines hieſigen 
ausgezeichneten Muſikers zum Vortrag kommen wird. 
Es iſt dies ein von Herrn Julius Schapler compo⸗ 
nirtes Quintett für 1 Geige, 1 Bratſche, 1 Violon⸗ 
cello, 1 Contrabaß, 1 Pianoforte, welches von Herrn 
Sch. zu einer Preisbewerbung geſetzt und eingerichtet 
iſt. Außerdem ſollen in dem gedachten Concert ein 
zweites Quintett für dieſelben Inſtrumente von 
Schubert und zwiſchen beiden einige Geſänge zum 
Vortrag gelangen. Da in beiden Quintetten die 
aus den Quartett⸗Soireen bekannten und bewährten 
Muſiker mitwirken werden, iſt die exastefte Ausfüh⸗ 
rung der Tondichtung mit Beſtimmtheit zu erwarten 
und wollen wir ſchon jetzt das muſikaliſche Publikum 
auf dieſes, vermuthlich Mittwoch den 4. November 
ſtattfindende Concert aufmerkſam machen, und dabei 
den Wunſch — leider können wir nicht ſagen „die 
Hoffnung“ — ausſprechen, daß es nicht bei dieſem 
einen von der Tonkunſt uns bereiteten Genuſſe blei⸗ 
ben möge. 

— Literariſches. Die Freunde der Werke Fritz 
Reuters machen wir auf die folgende literariſche 
Notiz aufmerkſam: „Fritz Reuters lit. Nachlaß“ 
wird wahrſcheinlich noch vor Ablauf dieſes Jahres 
von Adolf Wildebrandt herausgegeben werden. Die 
betreffenden Schriften erſcheinen im Hinſtorff'ſchen 
Verlage als „14. Band der Reuter'ſchen Werke“ und 
iſt der reiche Inhalt vom Herausgeber zunächſt durch 
ein Vorwort und eine Abhandlung über Reuter er⸗ 
öffnet. Die Abhandlung umfaßt neben ausführlichen 
biographiſchen Mittheilungen auch eine Beſprechung 
der Reuter'ſchen Werke. Nach dem bis jetzt vorlie⸗ 
gendem Material iſt der Inhalt wie folgt angeordnet 
worden: Ein gräflicher Geburtstag. — Briefe des 
Herrn Inſpectors Bräſig an Fritz Reuter. — Die 
Reiſe nach Braunſchweig. — Memoiren eines alten 
Fliegenſchimmels. — Fürſt Blücher in Teterow. — 
Gedichte: Ok' ne lütte Gaw' för Dütſchland. — 
Großmütting, hei is dod! — Läuſchen: Eine Hei⸗ 
rathsgeſchichte. — Fiken will frigen. — Eine zweifel⸗ 
los richtige Entſcheidung. — Wie Einer ſelbander 
iſt. — Johann Friedrich Block. — Eine Ballſcene 
zu Dargun. — Eine wahre Geſchichte. — Brief des 
Juden Samuel Warſchauer an Rebekche Goldſtein. 
— Urgeſchichte von Meckelnburg. 

— Eelegraphiſch verfolgter Dieb. Von dem Königl- 
Polizei⸗Präſidium in Königsberg i. Pr. iſt hier eine 
telegraphiſche Depeſche, am 28. Oktober, eingegangen, 
in welcher erſucht wird auf einen Arbeiter Gottlieb 
Wittke, 37 Jahr alt, zu vigiliren und ihn im Betre⸗ 
tungsfalle feſtzunehmen. Derſelbe iſt am 27. mit 400 
Thlr. flüchtig geworden. Als beſondere Kennzeichen 
werden angegeben: voller blonder Bart, ſchlimme 
Füße, weshalb er am Stock geht; die „abgeriſſene 
Kleidung! die gleichfalls als Merkmal angegeben iſt, 
wird er wohl bereits durch eine beſſere erſetzt haben. 

— Schwurgericht. Sitzung vom 27. October. 
Dem Beſitzer Pankratz zu Mocker wurden im Früh⸗ 
jahr d. Is. aus ſeinem verſchloſſenen Stalle 2 Kühe 
geſtohlen. Augenſcheinlich waren die Diebe von 
Außen durch ein Dungloch in den Stall gelangt und 
hatten dann die Kühe aus demſelben geführt, nachdem 
ſie die Stallthür von Innen aufgeriegelt hatten. Mit 
der einen Kuh mag es eine eigenthümliche Bewandt⸗ 
niß gebabt haben, denn dieſelbe fand ſich am 
Morgen nach dem Diebſtahle von ſelbſt vor ihrem 
Stalle wieder ein, während die andere nach einigen 
Tagen in Ottowitz aufgegriffen wurde. Es wurde 
nun ermittelt, daß die Einwohner Mathias Arczynski 
und Rudolph Krampitz dieſe letztere Kuh zu verkaufen 
verſucht hatten. Dies war ihnen nicht gelungen und 
baben fie die Kuh, da ſie ſich doch vor Entdeckung 
wol nicht ſicher glaubten, ihrem Schickſale überlaſſen. 
Aber auch dieſe Vorſicht hatte ihnen nichts genützt, 
denn Perſonen, denen die Angeklagten die Kuh zum 
Kaufe angeboten hatten, verriethen ſie, es erfolgte 
ihre Verhaftung und Erhebung der Anklage wegen 
ſchweren Diebſtahls gegen ſie. 

Die Angeklagten, welche übrigens ſchon vielfach 
beſtrafte Diebe ſind, wurden von den Geſchworenen 
auf Grund der hervorgehobenen Momente, denen 
noch andere hinzutraten, für ſchuldig befunden und 
ein Jeder von ihnen mit 3 Jahren Zuchthaus beſtraft. 

Die zweite verhandelte Anklageſache war gegen 
den Bauern Andreas Bobrowski und deſſen Sohn 


Johann wegen Urkundenfälſchung und reſp. Theil⸗ 


nahme daran gerichtet. Die Gutachten der Schreib⸗ 
verſtändigen hatten den Geſchworenen aber wol einen 
genügenden Beweis nicht erbringen können, denn ſie 
verneinten das „Schuldig“ und es erfolgte die Frei⸗ 
ſprechung der Angeklagten. 

— Lotterie. Bei der am 27. d. Mts. fortgeſetzten 
Ziehung 4. Klaſſe 150. Königl. Preuß. Klaſſen⸗Lotterie 
ſind nachſtehende Gewinne gefallen: 

3 Gewinne von 5000 Thlr. auf Nr. 26,839, 
79,368 und 85,527. 

5 643 Gewinne von 2000 Thlrn. auf Nr. 47,011 und 
55,643. x ö 

45 Gewinne von 1000 Thlrn. auf Nr. 1995, 
6719, 11,455, 13,577, 17,563, 18,635, 19,865, 20,869, 
21,733, 23,127, 23,431, 25,046, 25,948, 27,535, 29,252, 
31,189, 33,664, 37,596, 38,053, 39,691, 42,487, 47,276, 
49,111, 49,737, 51,626, 52,274, 59,310, 60,211, 68,275, 
70,610, 73,463, 75,876, 76,268, 78,125, 80,931, 81,885, 
82,627, 83,410, 85,794, 88,011, 91,451, 91,703, 91,788, 
92,893 und 93,972. 5 32 

42 Gewinne von 500 Thlr. auf Nr. 8, 3618, 
5006, 6451, 7221, 7379, 8129, 9369, 9452, 10,806, 
13,048, 13,396, 13,442, 17,644, 17,709, 21,351, 26,937, 
33,657, 35,427, 36,603, 42,257, 43,046, 45,948, 48,103, 
48,374, 49,368, 53,035, 63,734, 65,023, 71,586, 73,135, 
75,416, 80,818, 82,389, 84,648, 86,461, 87,756, 87,857, 
89,394, 90,816, 91,375 und 92,343. ER 

73 Gewinne von 200 Thlr. auf Nr. 4267, 4403; 
5796, 6737, 9332, 10,270, 10,419, 10,439, 12,613, 
15,350, 16,790, 17,222, 17,355, 18,890, 21,183, 21,754, 
22,096, 22,477, 22,791, 22,815, 23,123, 23,684, 27,976, 


und 91,654. 


28,005, 29,273, 29,685, 31,607, 33,054, 34,318, 37,087, 
38,310, 38,768, 39,551, 4 ‚974, 41126, 42,315, 42,742, 
45,534, 48,125, 50,352, 51,514, 54,068, 54,240, 59,715, 
63,083, 63,332, 63,793, 66,176, 66,674, 66,712, 67,093, 
67,560 68,003, 71,040, 71,760, 72,742, 73,852, 74,970, 
75,573, 75,973, 77,033, 77,186, 81,262, 82,492, 83,103, 
85,045, 85,707, 87,087, 89,381, 90,309, 90,396, 90,514 
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Briefkaſten. 
Eingeſandt. 

Es iſt gewiß nicht unbemerkt geblieben, daß ſeit 
einiger Zeit ſich die Unterzeichnung „Königl.“ Gym⸗ 
naſialdirektor in Gymnaſialdirektor verwandelt hat. 
Wahrſcheinlich, weil das Gymnaſium keine rein Kö⸗ 
nigl., ſondern eine ſtädtiſche Anſtalt iſt. Iſt dies 
aber der Fall, ſo ſind die daran angeſtellten Lehrer 
nichts anders, als Communallehrer. Dürfen ſie als 
ſolche in die Stadtverordneten-Verſammlung gewählt 
werden? Um Antwort wird gebeten. 


Berichtigung. In Nr. 252 d. Ztg. ſteht: 
Von glaubwürdiger Seite wird uns mitgetheilt, die 
große Zahl der Beamten hat ſich vereinigt und will 
bei der StVW. dahin wirken, daß auch ihre Inter⸗ 
eſſen in der StV. Vertretung finden. Viele glau⸗ 
ben namentlich, daß die gewerbtreibenden Bürger bei 
der Einſchätzung zu den ſtädtiſchen Abgaben zum 
Theil zu ſehr begünſtigt und zu niedrig eingeſchätzt 
werden. — Darauf folgende Antwort: Vorſtehendes 
kann nur von einer Partei ausgehen, die leichtgläu⸗ 


bige und furchtſame Seelen, namentlich durch den 


Schreckſchuß „zu ſehr begünſtigt und zu niedrig ein⸗ 
geſchätzt“ in ihr Lager zu treiben beabſichtigt. Wir 
betheiligen uns an der Wahl, aber nur, weil wir es 
für heilige Pflicht halten, unſer Wahlrecht auszuüben. 
Uns ſind Männer recht, die jedem Gemeindegliede, vom 
Bettler bis zum Höchſten, Recht u. Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen, die alſo nicht einſeitig u.engherzig handeln. 
Um die Abgaben der Gewerbetreibenden uns zu be⸗ 
kümmern, fällt uns garnicht ein; denn wir wiſſen, 
daß wenn die Preisſteigerung eine Beihülfe fordert, die 
Stadt auch zur Beſtreitung derſelben ohne Steuer⸗ 
erhöhung die nöthigen Mittel beſitzt. Wie man ge⸗ 
wöhnlich behauptet, iſt Thorn die zweit reichſte Stadt 
im preußiſchen Staate. N 
Ein Beamter, der der Wahrheit die Ehre giebt. 


Getreide-Markt. 


Thorn, den 28. October. (Georg Hirſchfeld.) 
Weizen nach Qualität 55 61 Thlr. per 2000 Pfund. 
Roggen 51—53 Thlr. per 2000 Pfd. 

Erbſen gefragt und theurer. 

Gerſte niedriger, 50 — 53 Thlr. pro 2000 Pfund. 
Hafer ohne Angebot. 

Rübkuchen 2½ 25 Thlr. pro 100 Pfd. 
Spiritus loco 100 Liter pr. 100% 17½ thlr. 


Telegraphischer Börsenbericht. 
Berlin, den 28. October 1874. 
Fonds: matt. 


Russ, Banknoten Eye 8 9416 
Warschau 8 Tage 94 ½¼16 
Polin. Pfandbr, 5% i ů . 793/4 
Poln. Liquidationsbriefe — 68° 
Westpreuss. do 4% „ 94 78 
Fe r 
Posen lo. neue 4% ³—½ñ 
Hestr. Bk T8 
Disconto Command. Anth. . . 1 
Weizen, gelber: 
Oeib Noc 
April-Mai 180 Mark — Pf. 
Roggen: 
loco. seat, 8 
October . 5) 8 
Gir Nr 
April-Mai 142 Mark — Pf. 
Rüböl: 
Oeclbr.-Novbr. . 
Novhr=Dezbr..: rt. 5 
April-Mai 56 Mark — Pf. 
Spiritus: 
1 5A FE? 
October a 


April-Mai. 56 Mark 80 Pf 
Preuss. Bank-Diskont 5% 
Lombardzinsfuss 69%, 


Jonds- und Producten-Vö! 
Berlin, den 27. October. 
Gold p. p. 

Imperials pr. 500 Gr. 465½ G. 

Oeſterreichiſche Silbergulden 95 ½ bz. G. 
do. do. (½ Stück) 95½ & 

Fremde Banknoten 99% bz. 

Fremde Banknoten (in Leipzig einlösbare) 99 / bz. 

Ruſſiſche Banknoten pro 100 Rubel 94/6 bz. 

Der heutige Getreidemarkt verlief luſtlos und 
Käufer waren faſt überall im Stande, etwas billiger 
als geſtern anzukommen. 

Von Weizen loco erwieſen ſich die Anerbietungen 
indeß nur mäßig, ſo daß Eigner kaum zu kleinen 
Preiskonzeſſionen genöthigt waren — auch im Ter⸗ 
minverkehr waren es die nahen Sichten, welche ſich 
in mäßig guter Beachtung erhielten, während ſpätere 
Lieferung im Preiſe gedrückt war. 

Roggen zur Stelle war wenig angeboten, aber 
auch kaum mehr gefragt, To daß der Umſatz fehr be⸗ 
ſchränkt blieb. Schwerfällig geſtaltete ſich der Handel 
auf Termine, da Abgeber, wie Käufer, gleich zurück⸗ 


haltend ſich zeigten. — Die Preiſe behaupteten ſich 


indeß dabei. — Gek. 1000 Ctr. 

Hafer loco verkaufte ſich mühſam, und im Ter⸗ 
minhandel trat das Angebot, namentlich per Oktober, 
ſo drückend hervor, daß eine weſentliche Herabſetzung 


der Preiſe nothwendig wurde. Gek. 10,000 Err. 
Rüböl flaute, anſcheinend in Folge von Realiſationen. 


— Spiritus erbielt ſich in ziemlich guter Frage, bei 


der die Preiſe ſich behaupteten. 


Weizen loco 58½ Thlr. pro 1000 Kilo nach 3 


Qual. gefordert. 


Roggen loco 50-60 Thlr. pro 1000 Kilo nach 3 


Qualität gefordert. 


Gerſte loco 56—66 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Hafer loco 54—65 Thaler pro 1000 Kilo nach 


Qualität gefordert. 


Erbſen, Kochwaare 80—86 Thlr. peo 1000 Kilo⸗ Be 


gramm, Futterwaare 78—84 Thlr. bz. 
Leinöl loco 22½ thlr. bez. 
Rüböl loco 17 thlr. bez. 
Petroleum loco 7 thlr. bez. 


Spiritus loco ohne Faß per 10,000 Liter pCt. 


18 thlr. 9—10 far. bezahlt. 
Danzig, den 27. October. 


Weize loco verkehrte heute in ſehr flauer Stim⸗ a 


mung des Marktes, Käufer im Allgemeinen fehlten 
gänzlich, und nur die feinfte aber weiße Qualität 
fand vereinzelte Beachtung. Im Ganzen ſind nur 
150 Tonnen Weizen zu verkaufen geweſen, und Mey⸗ 
reres daran mußte billiger abgegeben werden. Be⸗ 
zahlt iſt für bunt 130 pfd. bezogen 56, 57 thlr., hoch⸗ 


bunt und glafig 130, 131/2 pfd. 62, 62½ thlr., beſſe⸗ 2 


rer 132/3 pfd. 64 thlr., fein 134 pfd. 64½ thlr., weiß 
132 pfd. 67 thlr. pro Tonne. Termine billiger, Regu⸗ 
lirungspreis 126 pfd. bunt 61 ½ thlr. 

Roggen loco unverändert, 129 pfd. 55 ½ thlr. 
für 45 Tonnen bezahlt. Regulirungspreis 120 pfd. 
51 thlr. — Gerſte loco kleine 106/7 pfd. 55 thlr. 


pro Tonne. bezablt. — Spiritus loco iſt zu 18½ 


thlr. pro 10,000 Liter pCt. verkauft. 
Breslau, den 27. October. 


Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war 


nur mäßig, die Stimmung im Allgemeinen unverändert. 

Weizen war in ruhiger Haltung, bezahlt wurde 
per 100 Kilogr. netto, weißer Weizen 5/12 61 ½ thl., 
gelber mit 5°/6—614 Thlr., feinſter milder 6½ Thlr., 
— Roggen feine Qualitäten gut verkäuflich, bezahlt 


per 100 Kilogramm netto 5½ — 5½ thlr., 
feinſter über Notiz. — Gerſte wenig verändert, 


bezahlt per 100 Kilogr. neue 5½ bis 5 Thlr., 
weiße 5/6 Thlr. — Hafer war leicht verkäuflich, 
per 100 Kilogr. neuer 5 ¾8—5½—6 Thlr., feinſter 
über Notiz. — Mais angeboten, per 100 Kilogr. 
5½ —5½ Thlr. — Erbſen gut verkäuflich, 100 Kilo. 
6/½—7½ Thlr. — Bohnen mehr offerirt, per 100 


Kilogr. 788 ¼ Thlr. — Lupinen hoch gehalten, 


per 100 Kilogr. gelbe 4 —4½⅛3 Thlr., blaue 4 
45/2 Thlr. 

Oelſaaten preishaltend. 

Winterraps per 100 Kilogr. 7 Thlr. 15 Sgr. 
— Pf. bis 7 Thlr. 27 Sgr. 6 Pf. bis 8½¼ Thlr. 

Winterrübſen per 100 Kilo. 7 Thlr. 5 Sgr. 
— Pf. bis 7 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. bis 7 Thlr. 

Somme rrübſen per 100 Kilogramm 7 Thlr. 
5 Sgr. — Pf. bis 7 Thlr. 15 Sgr. — Pf. bis 
Thlr. 25 Sgr. — Pf. == 

Leindotter per 100 Kilogramm 7 Thlr. 5 
Sgr. — Pf. bis 7 Thlr. 10 Sgr. — Pf, bis 7 Thl. 
20 Sgr. — Pf. 


Raps kuchen waren ſehr feſt, pr. 50 Kilogramm 


74—77 Sar. 


D. R 
Am 26. Oktober. 
31 1 SW. 


8 Haparanda 331,1 5, Dt) 1 bedeckt 
„Petersburg 338,3 1,2 S. 1 bewölkt 
„Moskau 331,8 3,6 N. 2 be 
6 Memel 339, 7, SW. 4 trübe 
7 Königsberg 339,6 4,6 SW. 4 bedeckt 
6 Putbus 338,5 7, NW. 2 bedeckt 
„Berlin 340,3 6,7 SW. 2 ganz bed. 
„Poſen 338,9 3,2 S. 1 trübe 
Breslau 336,8 1,9 S. 1 wolki 
8 Brüſſel 340,1 8,0 WSW. 1 wen. bew. 
6 Köln 339,0 7,3 SSO. 2 3. beiter 
8 Cherbourg 339,6 9,6 S. 2 bedeckt 
„ Havre 340,5 8,8 S. 1 trübe 
Station Tyorn. 

- . 
27. Oetbr. 3 Thm. Wind. An. 
2 Uhr Nm. 338,49 11,0 S)Wi bt. 
10 Uhr Ab. 338,07 5,4 Si woll 
28. October. 
Uhr M. 337,70 2,8 SW! wolk. 


Waſſerſtand den 28. Oktober — Fuß 4 Zoll. 


eee 
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FEIERT ETUET 
Vothwendige Subhaſtation. 


Das Wohnhaus des Maſchinenfabri⸗ 
kanten W. Meiſter, Neuſtadt Thorn 
Nr. 257, mit Hofraum und Stall, 
Nutzungswerth 119 Thlr. ſoll 8 

am 21. Dezember er. 

Vormittags 11 Uhr 
im Sitzungsſaale des hieſigen Gerichts 
im Wege der Zwangsvollſtreckung ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags 

am 21. Dezember d. J. 

Mittags 12 Uhr 
ebenda verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, der 
Auszug aus der Steuerrolle und etwaige 
andere Nachweiſungen können in un⸗ 
ſerem Bureau III eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
zur Vermeidung der Präcluſion ſpä 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, 20. October 1874. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 
Der Subhaſtationsrichter. 

8 Vorläufige Anzeige. 
Mittwoch, den 4. November 1874 


Concert 
des Unterzeichneten unter Mitwirkung 
geehrter Künſtler u. anderer muſikali⸗ 
8 ſcher Kräfte. 

Quintett für Klavier, Violine, Brat 
ſche, Violoneell und Contrabaß, von 
Julius Schapler (Manuſcript). 

Lieder für Sopran. 

Forellen⸗Quintett, für dto., von Franz 
Schubert, Op. 114. 

Julius Schapler. 


Hochelegante und gediegene 


Die 


S. Krüger, 
Thorn, 


offerirt ; 
offene, halb und ganz ver- 
deckte Kutſchwagen 
zu billigen Preiſen. 

Daſelbſt werden auch alte Wagen 
ſchnell und gut reparirt. 

60 ne 1 5 
(8—12 Wochen alt), ſtehen auf dem 
Dominium Strasburg, Wilpr. 
zum Berkant 

Oplikus J. Jarick, 

aus Danzig 

iſt während des Marktes hierſelbſt mit 
einer großen Auswahl Brillen, Pince- 
nez, Lorgnetten, Loupen, Fadenzähler, 
Mikroskope, Fernröhre, Operngläſer, 
Compaſſe, Waſſerwaazen, Lefegläfer, 
Milchprober, Bierprober, Eſfigwaagen, 
Thermometer, Sachorometer, Alkoholo— 
meter und Barometer eingetroffen und 
hält daſſelbe beſtens empfohlen. 

Jede Reparatur an Brillen und Ba- 


rometern wird ſofort beforgt. 
Stand: Am Copernicus. 


JNarkt-Anzeige. 
Einem hochgeehrten Publikum Thorns 
und Umgegend die ergebene Anzeige, 
daß ich mit meinem Tilſiter Damen 
Schuhwaaren⸗Lager, nur eigenes Fa⸗ 
brikat, gute dauerhofte Waare, wieder 
eingetroffen bin und bitte um geneigten 
Zuſpruch. Stand am Rathhauſe. 
W. Husing, 
Damenſchuh Fabrikant aus Tilſit. 


Herren- und Damenſtiefel! Jungen Hausfrauen, 


empfieblt zu ſoliden Preiſen 
die Verliner Schuh- 
Stiefel-Fabrik 


von 


Kochfrauen, ſowie überhaupt allen bür⸗ 


und gerlichen Haushaltungen empfiehlt die 


Buchhandlung von Walter Lambeck. 


Das praktifde 


KN fen,, ενινννν,ν⏑j,ν e ντ 
Manufactur⸗ und Wodewaaren. 


J. Fablan, 


im neuen Hauſe des Herrn A. Hirschberger, 
Vvis-à-vis ge Heins, 
empfie 


rein wollene 


Tartans 


in großer Auswahl zu den billigſten Preiſen. 


Stadt und Umgegend zeige hiermit an, 
daß ich mich hier als Kochfrau nieder⸗ 
gelaſſen habe. In der Kochkunſt ſehr 
ut bewandert, empfehle ich mich als 
ſolche zu jeder Feſtlichkeit. 
Beſtellungen werden entgegen ge⸗ 
nommen im Seilerwaaren⸗Geſchäft von 
Herrn A. Wechsel, Schülerſtraße. 
Coroline Donalis, 
Kochfrau. 


Grumkower Birnen, 
Metze 5 Sgr. Carl Spiller. 

f Eine ſehr gut erhaltene 
Roßmühle mit Mahl 
gang und Hechſelmaſchine ſteht wegen 
Umänderung der Wirthſchaft auf dem 
Dominium Strasburg Wſtpr. billig 
zum Verkauf. 


Damen⸗Confection. 


Berliner Pianinos 
mit vorzügtichem Ton und brillanter 
Ausſtattung unter Garantie bei 

C. Lessmann, 


engen aun uus 


RN NN NNRRRRRRRRRR RRR 


Petroleumlampen, Sturm⸗ 
laternen, Weſſing⸗, Blech-, 
und Lackirwaaren, wie auch Pe- 
[trol um beſter Qualität empfehle ich zu 
den billigſten Preiſen 
Banarbett, Beſtellungen und Repara⸗ 
turen führe ich prompt und billig aus 
Johannes Glogau 


pp aun wuRg Adds 2 
KREAKKKRRRKRERERKERRERRRKRTR 
Für 10,000 Thle. Waffen. 2 


Wegen Aufgabe einer 


Großen Lütticher Gewehrfabrik: 


Ein guter ſechsſchüſſiger Revolver mit 12 Patronen nur 3½ 


KARKRRRRRRRRRRRRRRRRRR 


Eur, 15 Dutzend 34 Thlr. ohne Patronen. Fein gravirte Klempnermeiſter 
Große Scheiben⸗Revolver 6 Thlr. r * — 
Lefaucheux-Doppelflinten, Hinterlader, Caliber Nr. 16, bei mir Ich empfehle meine Hand- u. Göpel ⸗ 

nur 17 Thlr. Dreſchmaſchinen von Heinrich Lanz in 

Poſtvorſchuß oder Einzahlung. Mannheim. Auskunft werden gütigft 
Probeſendung nach ganz Deutſchland. Verpackung gratis. ertbeilen: die Herren Gutsbeſitzer 
Im chriſtlichen Bank⸗Lombard, Hartwich in Pruſſp und Wegner 


in Jerrentowicz p. Briefen, ſowie Herr 


Berlin N., Auguſtſtraße 22, Ferd. Gude in Gr. Mocker. Gom- 


bei 


Den geehrten Herrſchaften in der 


plett 175 Thlr. — Handdreſchmaſchi⸗ 


Hypolit Mehnles. 
58jährige Neellität bekannt. — 


Unterleibs⸗Bruchleidende 


finden in der durchaus unſchädlich wirkenden Bruchſalbe von Gottlieb 


Sturzenegger in Herisau, Schweiz, ein überraſchendes Heilmittel. 


Zahlreiche 


nen 65 Thlr. a 
Mein Lager von billigen R-ifer, 
Schlaf⸗ und Pferdedecken zu 2—3 
Thlr. bringe in Eringerung. 5 
Thorn, den 26. Oftober 1875. 
R. Grundmann. 


Robert Kempinski, Chocner Rochbuch. 


Zeugniſſe und Dankſchreiben find der Gebräuchsanweiſung beigefügt. Zu beziehen 
in Töpfen zu Thlr. 1. 20 Sgr., ſowobl durch G. Sturzenegger ſelbſt als durch 
A. Günther, Löwenapotbeke, Jeruſalemerſtraße 16 in Berlin. 


Berliner Payriſch 


per Flaſche 1 Sgr. excl. 


Brütkenſtraße 10. Ein zuverläſſiger Wegweiſer zur billi⸗ 
Butterſt. 94. Gebr. Jacobsohn Butterſt. 94. gen und ſchmackhaften Zubereitung aller 
empfehlen ihr reichhaltiges Lager in in der Hauswirthſchaft vorkommenden 


Carl Spiller. 


Natives Auſtern 


bei A. Mazurkiewiez. 


Stoffen zu Anzügen und Paletots. 


Speiſen, ale: Suppen, Gemüſe, Bra⸗ 


NB. Anzüge werden aufs Schnellſte ten, Getränke, einzumachende Früchte, 


ſauber angefertigt. x 
Danziger Aktien⸗Bier 
in Flaſchen offerire a 1½ Sgr. 
| A. Mazurkiewiez. 


Bäckereien ꝛc. ꝛc von 
Caroline Schmidt, 
praktiſche Köchin. 

Preis 30 Sgr. > 


2 9 


In der Buchhandlung von Walter Lambeck &lijabeihitr.4. iſt zu haben: 
Neuer praktiſcher 
A u 9 


iefſteller 


geſellige Leben. 
ultron 


Eingaben, Contraeten, Ver⸗ 
gen, Wechſeln, Anweiſungen 
enauen Regeln über Briefſthyl 
&befor dere, einer Anweiſung 
on und einer möglichſt voll 
ilaturen, nebſt einer Auswahl 
m Fremdwörtrbuche. 


Setter. 
nehrte Auflage. 
5 Sgr. 


ger 


Kork ⸗ 


Teppichen, 
Treppen- u. Flur⸗Läufer 


zu den billigſten Preiſen. 
Das Continental-Depöt für Linoleum- 
Fabrikate. 


N, Rosenfeld, 


Berlin W., Jägerſtraße 73. 


Jede Ordre wird 


fofort effectuirt. 


Für Prauereien, Pierdepols und 
Weinhandlungen 


empfiehlt hiermit zu ſehr billigen Preiſen 
alle Sorten 


KORKE 


in vorzüglicher Qualität 


die Korkenfabrik von 


B. Lemke-Lamkowski, 
Poſen, Sapiehaplatz Nr. 3. 
Preiscourante werden auf Wunſch franco eingeſandt. 


* 


Kräuter-Seife (W 

in Orig.-Päckchen & 6 Sgr. IBE 
zur Verschönerung des 
Teints und erprobt gegen alle Haut- 
unreinheiten, sowie mit besonderem 
Nutzen geeignet zu Bädern jeder Art. 


Dr. Suin de Boute- 
mard's 


Zahn-Pasta 


in 1 u, Ya Päckchen à 12 
und 6 Sgr. 

das billigste, bequemste und zuver- 

lässigste Erhaltungs- und Reinigungs- 

mittel der Zähne und des Zahnfleisches. 


Apotheker Sperati’s 


Italien. Honig-Seife 
in Origin,-Päckchen à 5 u. 2½ Sgr. 
als ein mildes, wirksames tägliches 
Waschmittel selbst für die zarteste Haut 
von Damen u. Kindern angelegentlichst 
empfohlen 
und ſtets vorräthig bei 
Walter Lambeck. 


Oberſchleſiſche 


Würfel-Kohlen 


in reiner Siebung von ſchöner Quali- 


Thlr. frei vor die Thür. 
C. B. Dietrich. 


15 B Borchardis — 


n rern 


Verpachtung. 


In meinem Hauſe am Markte in 
Strzelno iſt ein Laden mit Wohnung, 
in welchem ſeit 30 Jahren ein Kole⸗ 
nialwaaren-Geſchäft, verbunden mit 
Schank, betrieben wurde, vom 1. Mai 
1875 oder auch früher zu rerpachten. 
Nähere Auskunft ertheilt 

A. H. Schwerin in Thorn. 


Rudolf Mosse 


offizieller Agent 


ſämmtlicher 
Zeitungen des In⸗ und Auslandes 
Berlin 


befördert Annoncen aler Art in 

die für jeden Zweck 
paſſendſten 

Zeitungen und berechnet nur die 
Original-Preiſe. 

der Zeitungs⸗Expeditionen, da er von 

dieſen die Proviſion bezieht. 

Die Expedition d. Bl. über⸗ 
nimmt Aufträge zur Vermit⸗ 


Ta. 2 junge Mädch. werd. als Mit⸗ 


Möͤbl. Z. vermiethet W. Henius am Markt. bewohn. Hundeg. Nr. 245, 1 Tr. gel. 
Verantwortlicher Redacteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck. 


Wagdeburger Sauerkohl, 
ſaure Gurken, 
geſch. Erbſen, 
empfiehlt billigit 
Heinrich Netz. 


Magdeburg. Sauerkohl 


empfiehlt Herrmann Schulz. 
4 ſelwein etſte Qualität 
p y einzeln 3 ½ fat, 

10 Fl. 1 Thlr., in Fäſſern a 
Liter 4 Sgr. exel. 

Apfelwein, zweite Qualität, einzeln 
3 S;r, 12 Fl. 1 Thlr., pro 
Liter 3 Sgr., excl. Fl. u. Gebinde, 

empfiehlt 

Berlin. J. W. Wolf's Weinhandlung, 

Grüner Weg 89.) 


30. Kai Pr. Lotterie-Looſe 30. 
zur Hauptziehung 150. Pr. Letterie (24. 
Oetbr. bis 9. Nov. a. c.) verſendet ge 
ven baar (auch während der Ziehung): 
Originale ½ à 45, / à 22 Thlr., 
Antheile /s à 10, Yıs à 5, ½ d 
2 Thlr. 

30.0. Hahn, Berlins., Kommandantſtr.30 


allen Dimenſionen, wie auch große 
Galler verkauft billig 7 
Louis Kalischer. 


Eine Schubmacher⸗ und eine Schneie 


dermaſchine iſt billig zu verkaufen Alt⸗ 

Thornerſtr. Nr. 243, Parterre. 4 
Eine ordentliche Aufwärterin kann 

ſich melden Weißeſtr. Nr. 70, 2 Tr. 


Meta Simmer in 1. geg verm. 

e Moritz Levit. 
Ein möbl. Zimmer 1 Tr. hoch iſt v. ſo⸗ 

fort zu vermieth. Neuſtadt Markt 147/48, 


Kabinet, Küche und Zubehör iſt 
Neuſtadt Gerechteſtr. 96 zu vermiethen. 


1 mbl. Zim. z vim. Brücken ir. 14. 


7 mörtl. Zimmer für 1—2 Herten 
e 
Seelen 136 it I gr. Zimmer 
I. Etage nach vorn heraus, zum 
Comptoir ſich eignend, und nach bin- 
ten heraus 2 Zimmer, ſämmilich möbl. 
oder unmöbl. ſofort zu vermiethen. 


